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cIrylesischerCentral-Gemerbe-Bereiu.
Der soeben crschienenestenographischeBericht über den ersten schlesischenGewerbetag ist für

Vereinsmitgliederzu dem Selbstkostenpreisevon 772 Sgr. durch den Schristführerdes Vereins, Herrn
Dr. Fiedler (Klosterstr.33) zu beziehen. Der Betrag wird durch Postvorschußeingezogen werden.

Der Preis im Buchhandelbeträgt 1272 Sgr.
"I

N

An den Central-Gewerbe-Verein haben sich ferner angeschlossen:
1. Der Handwerker-Verein zu Medzibor mit 1 Stimme.

2. Der Handwerker-Verein zu Breslau mit 5 Stimmen.

3. Der Gewerbe-Verein zu Waldenburg mit 5 Stimmen.

Dreølaner Gewerbe-Verein

Ercursron nach waldenburg.
Am Montag den 21. d. M. fand die Ereursion des Vereins nach Waldenbnrg statt. Es hatten

sich über 60 Personen auf dem hiesigenBahnhose eingefunden, und schlossensich in Saarau noch ungefähr
10 Herren vom Neumarkter Gewerbe-Vereine au. Jn Königszelt trafen wir mit dem WaldenburgerVereine

zusammen, der leider seine schon früher projeetirte Ercnrsion nach Saarau nicht harrt verlegen können.

Nachdem die Mitglieder sich im Schießhauseund auf der Terrasse des Rathskellers einigermaßenrestaurirt,
wurde zur Besichtignngder Krister’schenPoreellan-Manufaetur geschritten, wo der Verein die sreundlichsie

Aufnahme von SeitenHFTdesBesitzers fand, und von den Beamten der «Fabrikgeführt, in Abtheilungen von

1.0——20Personen die so höchst interessante, im großartigstenMaßstabe betriebene Fabrikationin ihren

, einzelnen Zweigen in Augenscheinnahm. Es würde zu weit führen, wollten wir hier ans das Detail der
«

Fabrikation näher eingehen, und erwähnen wir nur kurz den Gang derselben.
»

Meißner (und Halle’scher)Kaolin (Poreellanthon) wird in einem IBottichmit Wasser ausgeweicht
nnd durch ein mechanischbewegtes Rührwerk zu einer dünnen Milch anfgeruhrtzdie durch eine lange Reihe
zusammenhängenderRinnen fließt und darin den beigemischten feinen Sand absetzt.

»

Die so gereinigte Thonmilch läuft endlich durch ein halbrundes,hin- und herschankelndesSieb
von feinem Drarhnetzin großehölzerneBassins, und wird dort der Klarnng überlassen,worauf das Wasser
abgezogen wird. JU einem zweitenLokale wird Feldspath, der theils ans der Gegend von -Hirschbexg,
theils aus Böhmen bezogen wird, theilweise nach vorhergehendemGlühen aus sogenannten Glasurmühlen
naß gemahlen. Es sind in dem einen Lokale 100 Mühlen zum Mahlen des als Zus tz zur Masse ver-

wendeten rohen Feldspathes, in einem andern eine kleinere Zahl zum Mahlen des G -i·e.rseldspathcsvor-

handen. Dieser letztere wiid scharf gebrannt und wird dadurch völlig weiß,muß auch durch Auslesen von

etwa beigemischtenUnreinigkeitcn befreit werden. Die runden Bodensteine, sowie die Läufer, deren Form
sich am ehestenals die einer Doppelsemmelverdeutlichen läßt, bestehen aus einem grobkömigenQuarzcon-
slomerate, das in unmittelbarer Nähe von Waldenburg, am Hahnberge, gewonnen wird. Die Läufe-r
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werden von einer senkrecht stehenden Achse langsam herumbewegt;" sie find am Boden glatt und nur

mit einzelnen Furchen versehen, welche die Cirkulation der Masse unterhalb derselben erleichtern. Von Zeit
zu Zeit muß man durch Behalten der Flächendie innige Berührung der Steine wieder herstellen

Nach 20——22 Stunden Arbeit ist der Feldspath hinreichend fein, um derg,Kaolin im passenden
Verhältniß beigemischt zu werden, worauf der dicke Brei durch Eindampfen in streckenflachen Pfannen
zur passenden Consistenzgebracht wird. Der Boden derselben besteht ans feinkörnigenChzmompjaktemdie

auf gröberen Platten ruhen, welchedie Decke der Feuerzügebilden. Die hinreichend eonsistenteMasse wird

ausgestochen,in Ballen geformt und dem Dreher übergeben,welcher sie durch wiederholtes Zerschneiden mit
einem Drathe und Wiederaufeinanderschlagengleichmäßigmacht und von eingeschlossenenLuftblasen befreit.

Die oberen Stockwerke des Gebäudes, die mit zahlreichen Fenstern erleuchtet find, werden zum
größtenTheile von den Drehern eingenommen, die zuerst auf der Töpferscheibedie rohe Form der Geschirre
vordrehen, diese Gefäße dann nach einigem Abtrocknenin Gypsformen einsetzen, die auf der Drehscheibe
stehen und mit derselben umlaufen. Durch Drücken mit der Hand, durch Egalisiren mit einem nassen
Schwamme, endlich durch Ausdrehen des überflüssigenThons mittelst einer Schablone (einem ausgeschnitte-
nen scharfkantigenMessingblech), erhält das Geschirr dann die richtige Form. Für das Gießen der sehr
dickwandigenFormen ist eine eigene Werkstatt hergerichtet Die fertigen Formen werden nach Bedürfniß
durch Sägeschnittezerlegt, dann aber meist durch besondere Gypsringe zusammengehalten Nur so ist es

möglich,die Porcellangefäßeleicht aus den Formen heraus zu bringen. Jn einzelnenFällen hilft man sich
dabei durch Anbringung eines kleinen Luftlochs, in das der Arbeiter hinein bläst, wodurch sofort die Ab-

lösung erfolgt. Teller und Untertassen werden aus dünnen Thonblättern,den sog·Schwarten, gebildet,
. manche eckige und geschweifteGefäßedurch das sog. Gießenhergestellt. Hierbei wird ein dicker gleichmäßiger

Massenbrei in eine dickwandige Gypsform gegossen. Durch Aufnahme des Wassers lagert sich eine gleich-
mäßige Schicht der Masse darauf ab, worauf man das Uebrige auf einmal ausgießtund zum Abtrocknen
stehen läßt. Der Gegenstand löst sich dann leicht aus der Form; man erhält sehr dünne und leichte,
aber auch stark schwindende und sich verziehendeGefäße. Die Geschirre erlangen in den ziemlichstark durch
die abfallende Hitze der Oeer erwärmten Drehersälen,wo sie auf Gestellen stehen, bald den nöthigenGrad
der Trockenheit, um inslederhartem Zustande durch Abdrehen mittelst scharfer Eisenbleche nachgebessert zu
werden. Sie werden in der oberen Etage der Oefen gebrannt, dann durch Eintauchen in Glasurbrühe
glasirt und endlich dem Scharffeuer ausgesetzt

Da sie hierbei theilweise erweichen und vor Flugasche 2c. geschütztsein müssen,werden sie in sog. «

Kapselu eingesetzt, in denen sie sich nicht berührendürfen, weil sie sonst unrettbar an einander haften
würden. Aus diesem Grunde müssen auch die Theile, auf welchen die Geschirre stehen, durch Abbürsten
von der Glasur befreit werden. Die Kapselu bestehen aus einem Gemischevon feuerfestem, blauem, pla-
stischemThon (aus Puschkowa, Saarau te.) und Chamotte, d. h. fein gepulverten Scherben der gebrauchten,
scharf gebrannten Kapseln, die zwischenWalzen zerdrücktund dann durch ein sich drehendes Cylindersieb
von den gröberenTheilen befreit werden, die wieder zwischendie Walzen gelang-en

Diese Bestandtheile werden durch Thonschneider gemischt und daraus auf Drehscheibcn in Gr)ps-
formen die Kapseln geformt. Nach dem Abtrocknen werden sie in den obersten Etagen der Oefen gebrannt,
mit feiner Thonschlempe ausgestrichen, die Geschirre eingesetzt, und durch Uebereinandersetzender Kapseln
Stöße gebildet, die in contentrischen Ringen im Brennofen aufgebaut werden. Damit die unteren Kapseln
nicht im Feuer von den oberen zusammengedrücktwerden, schmiert man die Deckel mit Thon aus. Höch-
stens 2—3 Mal kann man die Kapseln mit Sicherheit benutzen. Es häufen sich daher eolossale Massen
von Kapselscherben an, die eine sehr gesuchte Beimischung für Chamottsteine abgeben.

Die Vrennöfen sind senkrechteFlammöfen, von der bekannten Construktion, mit mehreren, im Kreise
um den Ofen vertheilten Feueraugen, in denen, während des Scharffeuers wenigstens,eine sehr rapide Ver-

brennung der (leider sehr schlackenden)Steinkohlen vor sich geht. Jn der ganzen Fabrik werden täglich
ea. 500 Tonnen Kohlen verbrannt , so daß diese einzige Fabrik eine ziemlich bedeutende Steinkohlengrube
allein beschäftigenkann-

Der größte Theil des Poreellans bleibt weiß und erfordert daher nach der Sortirung nur noch
etwa das AbschleifeuanhängenderSandkörnchen te. Ein kleinerer Theil wird durch Malen auf der Glasur
und durch Vergolden verziert. Das Malen mittelst verschiedener fein geriebener Bleiflüsse und zugesetzter
Oryde, das Einbrennen in der Muffel, das Vergolden und Poliren wurde mit großem Jnteresse besichtigt.

s

Die Fabrik beschäftigtea. 1500Arbeiter und zahlt wöchentlichea. 7000 Thie. Löhne-. Es ist
jedenfalls eine der ausgedehntestendes Continents. Für Anfertigung der Versendungskistenallein und der

übrigenTischlerarbeiten ist eine sehr großeWerkstatt bestimmt.
Von der Kristerschen Fabrik begab sich der Verein nach der Vorwärtshüttebei Walde-iburg, die

leider noch nicht wieder in Betrieb gekommen war. Dessenungeachtetwar die Vesichtignugunter der freund-

lichen Leitung des kHerrn Directors Aust für viele Vereins-Mitglieder sehr interessant. Die Hütte verschmilzt
sehr mannigfaltige Erze, u. a. sehr reichen Magneteisenstein aus Hirschberg, Spatheisensteinaus GablaU- Thon-
eisenstein und Kohleneisenstein aus den Waldenburger Kohlengruben, endlich Rotheisenstein aus Willmanns-
dorf bei Jauer. Die Erze, vor allem der Magneteisenstein, müssen geröstetwerden, um sie lockerer zu

machen und das Wasser, die organischen Bestandtheile,die Kohlensäure,endlich den Schwefel zu entfernen.



Dieseletztere Beimischung,die schon in sehr kleinen Mengen die Qualität des Eisens sehr verschlechtert,
wird durch das Einströmenvon Wasserdampfwährend des Röstens größtentheilsausgetrieben. Das Rösten
erfolgt eontinuirlich in niedrigen Schachtöfenunter Zugabe einer kleinen Menge Kohle.

Die zum SchmelzenerforderlichenKoks werden auf der Hütte selbst bereitet. Die Kohlen kommen

durch eine UnterirdischeStrecke von der Glückhilfgrube,werden durch einen Hülfsschachtgefördert,dann durch eine

Art riefigeKaffeemühleerkleinert, durch ein Chlindersiebsortitt, endlich auf Setzsieben und in Schlammgriiben
von den beigeniischtenerdigen Theilen und einein Antheil Schivefelkies befreit; sie gelangen dann in eiseiiblechernen
Wagen, auf Schienen laufend, nach der Decke der Koksöfen,und werden durch eine Oeffnung im Gewölbe
in die angewendeten Franeoisschen Oesen gestürzt. Die entwickelten Dämpse und Gase gehen in seitlichen
Kanälen nach abwärts, mischen sich dabei mit Luft, verbrennen und erhitzen die Sohle des Ofens, unter

der sie in Kanälm hin- und hergeleitet werden, bis sie endlich in einen gemeinsamen Kanal hinabfallen,
der sie nach der Esse führt. Die Verbrennung ist so vollständig, daß man keine Spur Rauch bemerkt.

Die Destillation den Kohlen erfolgt fast allein durch diese Erhitzung des Bodens und der Seitenwände Die

als zusammenhängendeKuchen durch einen»Stempel herausgeschobenenKoks werden aus dem Borplatze durch
Wasser gelöscht,das aus aiigebrachten Standern entnommenwird.

Der nöthige Geblcisewind wird von einer Dampfmaschine von 150 Pserdekraft geliefert, die ein

unmittelbar darüber stehendesCylindergeblcisein Bewegung setzt. Er sammelt sich in einem langen, cylin-
drischem aus DampfkcsselblechzusammengenietetenRegulator, wird dann durch ein System von Heizröhren
(hosenförmigen)geleitet, und« darin 80———2000C. erhitzt, um endlich durch je 5 Formen in die Hohösen

zu strömen. Es sind deren zwei vorhanden, der Schleinitz- und der CarnalI-Ofen. Die Gicht des einen

Ofens war schon mit einem Apparate zum Aufsangen der Gichtgase versehen, die in einem weiten Blech-
rohre nach unten geleitet werden und zum Heizen der Dampfkesselöfenund der Winderhitzungsapparatebe-"

stimmt sind. Besonders merkwürdigwar das ringsörmigeAusschmelzen des weitesten Theils des Ofens,
des sog. Kohlensacks. Der untersteTheil des Ofens, das sog. Gestell, soll aus Masse,

d. h. aus einem

Gemisch von Chamotte und Quarzkörnern,aus feuerfestem Thon und wenig Wasser, gestampft werden.

Zur weiteren Berarbeitung des theilweise weißenGußeisens wird jetzt an der Errichtung eines Puddel-
und Walzwerks gearbeitet.

Nach dieser Besichtigung ivurde ein frugales Mittagsmahl in Waldenburg eingenommen, wo der
Verein das Vergnügen hatte, Herrn Berghauptmann Huyssen, der sich in Amtsgeschäftenin Waldenburg
befand, in seiner Mitte zu sehen. Mit großerLiebenswürdigkeitkam derselbe dem Wunsche einer Anzahl
Vereinsmitgliedernach, auch in einen Kohlenschachteinfahren zu dürfen. Ein anderer Theil der Vereins-

genossen versammelte sich im Schießhausgarten, wo der Sängerverein der Krister’schenFabrik mehrere Lieder

vortrugz einzelne Mitglieder, darunter auch der Res., besuchten die Thielsch’schePoreellanfabrik in Alt-

wasser, wozu Herr C. R. Thielsch mit großer Bereitwilligkeit die Erlaubniß ertheilt hatte. Referent sreut
sich immer, diese Fabrik wieder einmal besichtigen zu können, weil man dort von Herrn Director Bauer

sicher immer wieder etwas Neues und Jnteressantes zu sehen bekommt. In der That zeigte derselbe neben

mehreren sehr interessanten Combinationen von matteni, sarbigem und vergoldetem Poreellan, Gefäße von

Parianmasse ic» eine absolut rauchfreie Feuerung sehr einfacher Construktion, sowie eine neue patentirte eng-

lische Presse, worin der Massenbrei durch hydraulischenDruck von seinem Wassergehalte zum größtenTheil
befreit wird. Dieser letztere Apparat wurde zum ersten Male probirt.

Mit dem Abendzugekehrte der Verein nach Breslau zurück. Es liegt uns nur noch die Pflicht
ab, allen den geehrten Herren, die so bereitwillig dein Vereine entgegen kamen

, hier den wärmstenDank

desselbenauszusprechen II. s.

Wie stritti- und Itrohslechtschulein Urumarlit i. Lichts
Der Superintendent Gärtner im Verein mit dem BürgermeisterLorch, dein Kaufmann Weber und

Anderen unternahmen es, im Jahre 1854 einen Verein, welcher di»eAbsicht hatte, der Haus- und

Straßen-Vetteln der Kinder zu steuern, und eine Arbeitsschulezu grunden, worin die Kinder Beschäf-

es«)Der Red. d. Bl. war durch den jungen, aber rüstig vorwärts strebendenGewerbe-Verein in Neumarkt zu einem
Vortrage aufgefordert worden und benutzte mit Freuden die Gelegenheit, die gedachte Strick- und Strohflechtschule,die
segensreicheSchöpfungder giinanntenHerren, in Augenscheinzu nehmen. Obenstehenden Bericht verdankt er der Freund-
lichkeiteines der Herren Vorstands-Mitglieder.Ueber die vortrefflichenmoralischenWirkungen solcher Anstalten auf sonst
verwahrloste Kinder kann nur eine Stimme herrschen. Die Ordnung und Sauberkeit, sowie das muntere Aussehen der

FindeVAinstdHfraglichen Schule sielen dem Referenten sehe angenehm ins Auge. Ehre daher den Gründern und Leitern
ieser n a .

»

Gleichzeitigbenutzeich die Gelegenheit,den Herren Vom NeumarkterGewerbe-Vereine meinen bestenDank siir ihre
freundlicheAufnahme zu sagen, ebenso aber auch die Herren, die mir fernere Beiträge aus der Praxis für unser Organ
versprochenhaben, an ihre freundlichenZusagen zu erinnern.

»

, Sehr freudig wurde ich durch die Mittheilung überrascht-Daßdeiniieu begrundetenGewerbe-Vereine ein sehe tha-
tiger Vorschuß-Vereinzur Seite steht, ja daß das so segensreichePrineip der Associationen sich wie von selbst in der
Bildung mehrerer kleiner Rohstofs-und Consum-Vereiiieauch dort Bahn gebrochenhat. H. s.

R-
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tigung und Verdienst finden sollten. Wie schwierigauch dies Geschäftwar, so fanden doch genannte Herren
viele gute Herzen, die sich der Bildung des Vereins mit warmer Theilnahme annahmen nnd monatliche
Geldbeiträgezur Erhaltung der Anstalt zeichneten. Unter Gottes gnädigemBeistande wurde die Anstalt
— Akbeitsschnle gennnnt — am I. April 1854 mit 24 Kindern eröffnetund solche mit Stricken beschäf-
tigt. Eine Lehrerin wurde angestellt und eine Anzahl Damen übernahmen abwechselnd die Leitung und

Beaufsichtigung Die Kasse, Buchführung,Abnahme der Arbeiten, Ankan des Materials und der Verkauf
der gefertigten Waaren wurde dem Kaufmann Weber übertragen.

Die Zahl der Kinder wuchs mit jedem Tage, so daß innerhalb 8 Monaten 80 Kinder die Schule
besuchten. Durch die Zunahme der Kinder häusten sich aber die gefertigten Strümpfe in solcher Menge
an, daß auf eine Theilung der BeschäftigungBedacht genommen werden mußte. Es wurde eine Spinn-
schule eingerichtet, die aber so wenig lohnend war, nebenbei auch viele Klagen armer Frauen, die sichdamit

beschäftigten,veranlaßte,daß solche nach einem Jahre auch aufgehoben und an deren Stelle die Strohflechterei
eingeführtwurde. Zu diesem Zweck wurde eine Lehrerin aus der Filanda des Commisfions-RathWagner
aus Wiesbaden verschrieben, welche durch 4 Monate den Unterricht ertheilte und die bisher sungirteSpinn-
lehrerin anlernte. Diese Beschäftigungist nicht nur bis heut beibehalten, sondern bedeutend erweitert worden,
indem die Strohhut-Näherei, die Strohhut-Wäsche und Appretur beigegebenwurde. Zuletzt wuka auch
noch im Jahre 1859 die Fußdecken-Fabrikationeingeführt. Diese Beschäftigungszweigesind bis heut bei-

behalten worden.
-

'

Von-den Kindern der Anstalt wird das Material selbst be- und verarbeitet, die Geflechtewerden

zu Strohhüten aller Gattungen vernäht,die Strohhüte selbst gewaschen,gefärbt und appretirt. Die feinen
Geflechte werden zu Tischdecken, Lampentellern, Morgenschuhen, Taschen, Serviettenbändern u. dergl. m.

·verarbeitet.

Jn dieser Anstalt sind bis heute schon 6 Lehrerinnen ausgebildet, welche an anderen Orten diese
Beschäftigungeingeführt. Wegen Mangel an genügenderLokalität können nicht mehr als 40 Kinder be-

schäftigtwekden, welche Zahl bedeutend erweitert werden könnte, wenn, wie oben gesagt, ein größeres Ak-
beitslokal zu beschaffenwäre.

Jn der Strick- und Häkelschulewerden 30 Kinder beschäftigt,die mit Lust und Liebe die Anstalt
besuchen. Die Kinder werden zu Weihnachten mit neuer Bekleidung und anderen Gaben beschenkt, auch

wird im Laufe des Sommers ein Spaziergang mit den Kindern unternommen. .

Noch einmal aus die Abtheilung der Strohflechterei zurückgehend,ist noch zu erwähnen, daß seit
zwei Jahren durch den Dirigenten der Anstalt ein neues und dauerhaftes Arbeits-Material entdeckt wurde,

agrostis vuigaris und agrostis spica venti — Schmiele —- genannt, auch auf dem Lande unter dem Namen

Fuchs bekannt. Geflechtedieses Materials sind viel haltbarer und daher besonders zum Färben geeignet, da

durch die Farbestoffe, namentlich schwarz, das Gestechtviel zu leiden hat« Ein Strohhut aus dieser Schmiele
gefertigt, wird unter allen Umständen1———2Jahre länger halten als aus Weizen- oder Roggenstroh

Die Bleiche der Schmiele behandeln wir auf folgende Weise —- d. h. der Wiesenschmieleagrostis
vulgaris: dieselbe wird geschnitten, in kleine Bündel gebunden, in einer großenWanne im siedendenWasser
gebrüht und dann auf einer Wiese zum Bleichen aufgelegt und des Tags 2——3mal gewendet. Bei schöner
Witterung sind die Schmielen in 3 Tagen so gebleicht, daß sie eingefahren werden—können. Agrostis spie-i
ventj —- Getreideschmiele—- wird mit der Getreidefruchtsreif, und wenn solche geschnitten, heraus gesucht,
geschält,gewaschen und gefchwefelt. Sollte irgend Jemand der Anstalt eine einfachereund bessereBleichungs-
art an die Hand geben können,so wird der Dirigent derselben sehr dankbar dafür sein.

Wir Gewinnung von Gold.

Die jährlicheProduktion von Gold auf der Erde mag ungefähr einen Werth von 300 Millionen

Thalern erreichen. Mindestens 4J5 dieses Produktes werden in Calisornien und Australien, und zwar
meistens mit fast rein mechanischen Mitteln gewonnen. Das allgemeine Interesse, das sich an diese Gold-

Produktion knüpft, wird folgende kurze Mittheilungen über die gebräuchlichstenMethoden der Gewinnzmg
entschuldigen.

'

Die ältesteund einfachsteMethode der Goldgewinnung ist ohne Zweifel das Verwaschen gold-
haltiger Schutt-Ablagerungen. Dies ist gewöhnlichein lehmiger Sand, der mit mehr oder weniger großem
Gerölle und Kieseln gemischt ist und von der Oberflächeoder durch unterirdische Arbeiten gewonnen wird.

· Jn kleinen Mengen kann man ihn in einer flachen Holzschüsseloder Zinnpfannenverwaschen, in-

dem man diese, mit der goldhaltigen Masse gefüllt, in Wasser taucht, die groben Gerölle aussucht, den

Lehm abspült und wenn das Wasser klar abfließt, die oberen goldfreien Sandschichtendurch Schwenko
nnd seitlichesNeigen der Schüsselsoweit entfernt, bis am Boden nur noch ein schwärzlicherStaub zurück-
bleibt, der aus Titaueisen, Magneteisen re. bestehtund kleine Goldkörncheuund Blättchen beigemischtenthält

Die Pfanne wurde bald beim ausgedehnteren Betriebe nur noch zum letztenConcentriren der schon
sangereicherten Sände benutzt.
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Jn Californien ging man sehr bald zum Gebrauche der sog. Wiege (Cradle) über, die wahr-
scheinlichaus den alten Goldwäschenvon Virginien und Carolina dorthin eingeführtworden ist.

Dieses Instrument besteht aus einem länglichviereckigen geneigten Kasten, an dessen oberem Ende
ein aus WiegekufenstehendesSieb angebracht ist, welches mit Hülfe einer Handhabe von einer Seite zur
andern bewegt werden kann. Der Boden ist mit straff gespannter Segelleinwand überzogenund durch höl-
zerne querüberlaufendeLeisten in mehrere Abtheilungen getheilt

«

Gewöhnlichsind zwei Arbeiter an der Wiege beschäftigt, von denen der eine die Wiege in Be-

wegung setzt, der andere das zu waschende Material herzuschafft und Wasser aufgießt. Auf dem Siebe
bleiben die-·Gerölle und Kiesel zurück,die von Zeit zu Zeit entfernt werden, nachdem man sie einer sorg-
fältigenDurchsicht nach etwa vorhandenengrößerenGolduuggets unterworer hat. Der Lehm und Sand

gehen durch das Sieb durch; der Lehm stießt·mitdem Wasser ab, der Sand setzt sich am Boden fest, die

Goldtheilchenlagern sich vor allem in den ersten Abtheilungen unmittelbar auf dem Segeltuche ab. Die

oberen Sandschichten können abgenommen werden, währenddie unteren goldhaltigen in der Pfanne rein ge-

Waschenwerden. Trocknet man dann denschwärzlichenRückstandin der Pfanne, so lassen sich die leichteren
schwärzlichenTheile durch Abblasen entfernen, wo dann das Gold rein zurückbleibt; sonst kann man es aber

auch mit- Quecksilber ausziehen, das Amalgam abpressenund das Quecksilber durch Ausglühenbeseitigen.
Die Arbeit mit der Wiege ist beschwerlichund zeitraubendz man braucht viel Wasser und das fein ver-

theilte Gold wird Ieicht mit weggeschwemmt

Rächst der Wiege kam in Califoruien auch bald der long tom (lange Thomas) in Gebrauch.
Dies ist ein ziemlichlanger, aus Bohlen zusammen geschlagener,stark geneigter Trog, der an seinemunteren

Ende mit einem Siebe versehen ist, unter dem ein ähnlicherKasten mit Leisten am Boden steht, wie er bei
der Wiege angewendet wird. Jn den oberen Trog wird das Waschgut hineingeworfen und unter reichlichem
Zufluß von Wasser so lange mit der Schaufel umgerührt, bis das Gerölle rein zurückbleibtund nach der

Untersuchung auf Nuggets herausgeworfen wird. Das abfließendetrübe Wasser setzt in dem unteren Kasten
das mitgerissene Gold ab, doch gehen auch hier die feinsten Goldtheilchcu verloren·

Wo die Goldsand-lelagerungen mächtig und reich genug sind, um größereAnlagen zu gestatten,
ist auch wohl die Schleus e (sluice) in Anwendung Dies ist eine Reihe von viereckigenHolzrinnen, in

welche ein falscher Boden eingelegt ist, iu dem zahlreiche Löcher eingebohrt sind. Dieselben gehen durch
die hierzu angewendete Planke nicht ganz durch und werden mit Quecksilber gefüllt. Leitet mau nun einen
Strom goldhaltiger Schlämmedurch diesen langen Kanal hindurch, - so wird das am Boden fortgleitende
Gold sich mit dem Quecksilber verbinden. Von Zeit zu Zeit werden die falschenBöden herausgenommen,
das goldhaltige Quecksilber gesammelt, das Amalgam durch Pressen abgesondert und wie oben angegeben,
am besten durch Destillation in kleinen eisernen Retorten das reine Gold gewonnen-

Für feine Goldtheilchen bewährt sich diese Methode am besten.
«

Wo eine mächtigeoberstächlicheAblagerung von Goldsand, selbst von ziemlich armem, sich findet,
und wo gleichzeitigein reichlicher Zufluß von Wasser unter bedeutendem Drucke zu Gebote steht, kann man

sich das Graben ganz ersparen. Man richtet den Wasserstrahl, der mit großerKraft aus einein metallenen

Mundstückausströmt,gegen die Goldsand-Ablagerung, die z. B. an einem Hügelabhangesich sindetz die-

selbe wird dadurch bald aufgelockert,das Gerölle bleibt liegen, der goldhaltige Sand und Lehm werden

fortgespült,und man leitet dann den trüben Strom durch schwachgeneigte Kauäle, in denen sich das Gold

absetzt, auch wie oben angegeben durch Quecksilber gesammelt werden kann.

Es eristiren in Californien zahlreicheWasser-Compagnien, die das Wasser mittelst sehr langer
Leitungen oft meilenweit vom Gebirge nach den Waschplätzenführen und es dort mit großemVortheile anE
die Goldwäscherverkaufen, denen dieser hydraulische Goldbergbau (hydrau1ic mining) immer

noch reichlichenGewinn bringt.
Wenn das Gold nicht im Gerölle, sondern in festen anstehendeuQuarzgängeneingesprengt vor-

kommt, so ist die Gewinnung schon mehr bergmännisch,dann muß aber auch das Erz erst fein gemahlen
nnd das Gold durch Berwaschen oder Amalgamation daraus gewonnen werden.

. Bedenkt man, wie hart der Quarz ist, und wie fein derselbe zerkleinertwerden muß, so begreift
IMM- dslß,die beste Art der Zerkleinerung zu wählen,von größterWichtigkeitist.

Jn Meriko ist seit ältesterZeit die sogenannte Arrastra zur Zerkleinerungder Erze im Ge-
brauche gewesen und wird auch noch heute zur Goldgewinnung benutzt. Es ist dies ein mit möglichst
harten Steinen dicht gepflasterter,kreisförmigerRaum, in dessenMitte eine senkrechteAchse steht, um welche

isich ein Kreuz von Quekbäumen dreht. An diesem sind mit Hülfe von Seilen oder ledernen Riemen
schwere Steine angehängt· An einem der-Querbäume, der zu diesem Zwecke etwas länger ist, werden

Maulesel angespannt,welche die Steine über dem Boden im Kreise herumschleppen Die Arkasteaist mit
einem niedrigen Rande umgeben, so daßdas Mahlen naß erfolgen kann. Man giebt dann nach hinreichen-
der Zerkleinerung eine gewisse Menge Quecksilberhinzu, die das Gold aufnimmt, nachträglichdurch Vet-
Wafchettder Masse gesammelt und nach dem Abpressmdestillirt wird, wo dann das aufgenommene Gold
zurückbleibt Vortheilhaft für die Arbeit ist es, wenn man das Erz vorher durch Stampfen unter Poch-
stempelnvorbereitet-
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Jn Chili ist der Trapiche üblich. Dies ist eine Art Glasurmühle,deren Bodeusteinmit Rinnen

versehen ist, in die man Quecksilber gießt,welches beim Naßmahlendas Gold ansammelt.
Man kann auch das Erz trocken mittelst gewöhnlicherMühlsteine mahlen, auch sogenannte

Kollersteine, wie bei Oelmühlen,anwenden. Die Wirkung ist ganz gut, doch leiden die angewendeten
ehlindrischen Siebe sehr, auch muß das Erz vollkommen trocken sein, indem es sonst nicht durch die Sieb-

maschen durchgeht. Sehr unangenehm ist der dabei auftretende Staub.
Am- beliebtestenist jetzt bei den Goldgräbereienin Californien und Australien das einfachePo ch-

werk, wo trocken oder naß gepocht wird.

Ehe man das Erz dem Zerkleinerungsproeesse unterwirst, wird es oftmals Vorher geröstetund ab-

gelöscht, wodurch es bedeutend leichter zu zerkleinern-ist. Man nimmt gleichzeitig an, daß das in feinen
Blättchen vorkommende Gold sich dabei zu Körnchen zusammenzieht, die beim nachträglichenVerwaschen
nicht so leicht fortgeführtwerden.

Sind Schwefelmetalle,wie Schwefelkies ic. beigemischt,so werden diese durch Rösteu oxydirt und

dadurch leichter weggewaschen.
Das Gold wird aus dem zerkleinertenQuarz einmal durch einfaches Waschen gewonnen, indem

man die Schlämme über grobe Wolldecken soder Thierhäute,mit den Haaren daran) fließenläßt, die dann
in einem reinen Gefäße ausgewascheu werden. Das schwere Gold bleibt vorzugsweisezwischen den Haaren
sitzen. Die Thierhäute müssenderartig angebracht sein, daß der Wasserstrom gegen den Strich der Haare
gerichtet ist. Das abgesonderte Gold wird durch Waschen in einer Schüssel oder Pfanne Weiter coneentrirt.

«

Vielfältig wird auch mit Hülfe des Quecksilbers gearbeitet Hierbei muß vor Allem darauf ge-

halten werden, daß keine fettigen Substanzenin das Amalgamationsgefäßgelangen, indem diese, in Wasser
sich vertheilend, auch das Gold und Quecksilber überziehenund die Aufnahme des Goldes durch das Queck-

silber, sowie das Zusammenfließender einzelnen Quecksilbertröpfchenverhindern.
Jst man wegen Mangel an Wasser gezwungen, schon einmal zum Verwaschen gebrauchtes Wasser

nach dem Abklären aufs Neue zu benutzen, so muß man durch Zusatz Von Holzasche,Pottasche oder Soda
das Fett zu verseifen und dadurch unschädlichzu machen suchen.

Was roneentrirte Malzextraet der WeberbauerschenBrauerei

Ein ungegohrenes Bier oder Malzabkochung ist, wenn es in dünnflüffiger Form nur einige Tage
aufbewahrt wird, der Zersetzungausgesetzt; es wird sauer und mithin unbrauchbar. Die in dünnflüfsiger
Form in den Handel kommenden sogenannten Malzertracte sind daher weingeisthaltig, das heißt,sie haben
gegohren. Diesem entgegenzutreten, giebt es nur ein Mittel, nämlich: die Bierwürze (Malzabkochung)
bis zur Ertractform von Honig- oder Syrnp-Consistenz zu verdampfen. Alle übrigen Zusätzevon sogen.
Geheimmitteln sind einerseits unwesentlich, andererseits singirt, um so dem einfachen Mittel mehr
Eingang beim größerenPublikum zu verschaffen, und verdient eine derartige Mischung den Namen eines

reinen Malzextractes nicht. Es verhält sich dies gerade so wie mit der Jahre hindurch in Mode gestande-
nen Revalenta arabica, welche für alle Krankheiten der leidenden Menschheit helfen sollte. Jn derselben
Weise, wie man von jeher die nährendeund stärkendeKraft des Malzes kannte , kannte man auch dieselbe
bei den, Stärkemehl-Kleberund andere Bestandtheile enthaltenden Hülsenfrüchten,besonders des Linsen- und

Bohnenmehles, und letzteres war ganz einfach die so mhstischklingende und bombastisch angepriefeneReva-

1enta arabjca. Herr Doma hat nach mehrfeitig angegangenen Aufforderungen es unternommen, mittelst
eines eigens hierzu eonstruirten Dampf-Apparates concentrirte Malzwürze zu bereiten, welche er,

abhold allen an Charlatanerie grenzenden Anpreisungen, in schlichter Weise nur als einfachen Malz-
ertraet, das heißt, als eingedickte Bierwürze oder Malzabkochung ohne jegliches andere

Geheimmittel empfiehlt. Dies Ertraet hat den wesentlichenVorzug, daß es sich weit leichter transpor-
tiren läßt, weit haltbarer und namentlich für Kinder genießbarerist, indem es wie Honig an Semmel ge-

strichen und wegen feines angenehmen süßenGeschmackessehr gern von ihnen genommen wird. Es enthält
66——70 Procent trocknes Malzertraet aus Traubenzucker,Hopfenbitter,Gummi, Protöiustoffenund den Be-

standtheilen der Gerstenaschebestehend.

Verglasen des Eisens.
Die Gefäße aus Eisenblechwerden zuerst mittelst verdünnter Säure, Abscheuerumit Sand und

einer steifenBürste gereinigt, dann getrocknet und endlich auf beiden Seiten mit einer Auflösung Von grubi-

fchem Gummi überstrichen.Man siebt dann das fein gepulverte, durch ein feines Seideusieb geschlagene
Glas (I.) auf und trocknet den Ueberng in einem auf 800R. erhitzten Trockenofen. Jetzt Werden sie in

einen Chamotte-Chliuder gebracht, der aus helle Nothgluth erhitzt wird; sobald man durch ein im Deckel

angebrachtes Schauloch bemerkt,daß das Glas auf der Oberflächegeschmolzenist, so nimmt man die Gegen-
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ständeheraus nnd läßt sie in einer geschlossenenKammer erkalten. Zweckmäßigist es, auf ganz ähnliche
Weise noch einen zweiten Ueberng von einem etwas leichter schmelzbarenGlase (ll.) zu geben,

Glas I. 130 Thr. geputvettes Ktystangtas (Bteigkas),
201X2Thl. caleinirte Soda,
12 Thl. Borarsäure

— . .

in einem Schmelztiegelklar eingefchmolzen,dann ausgegossen (in Wassers gepuspert Und durch M Sreb von

60 Maschm PW Zoll geschlagen.
.

Zum Stampfen des Glases sind gehärteteStahlstempel zu verwenden. Der Schmeszhafenwag

vorher mit Gnmmiwasserausgestrichenund etwas fertiges Glas ausgesicbt, das beim Erhitzen aufschmilzt
und das übrige Glas vor Vernnreinigungen schützt«

Glas II. 130 Thl. Krhstallglas,
201X2Thl. Soda,
16 Thi. Borarsäure,

8 Thl. Bleiglätte.
Es wird ganz wie Glas I. behandelt, ist aber etwas leichtflüssiger.

Ehemisrheproduete auf der Londoner Ansstellung.
Aus dem Mech. Mag. entnehmen wir einige kurze, vorläufigeNotizen darüber. Die chemischen

Fabrikate zeichnm sich auf den Ansstellungen meistens durch schöneKrystallgruppen aus. Vor allem dazu
geeignet ist der Alaun. Vor einigen Jahren wurde der Sodaalaun als der billigste, der Kalialaun als

mittleren der Ammoniakalaun als der theuerste und beste betrachtet, während er jetzt eben so billig als der

Kalialann ist. Man leitet jetzt das Ammoniakgas, das man aus dem Ammoniakwasserder Gasanstalten
durch Erhitzen mit Kalkmilch erhält, unmittelbar in eine eoneentrirte, hinreichend saure Auslösungvon

schweselsaurerThonerde (aus weißem Thon nnd Schwefelsäurebereitet) und läßt die erhaltene Alaunlösung
in demselbenGefäße krystallisiren. Hierdurch ist natürlich eine Masse Arbeit erspart, indem der Alaunblock

nach dem Abschlagen der Dauben und dem Ablassen der Mutterlauge sofort in den Handel gebracht wer-

den kann. Ein solcher Block ist dadurch zu einer Art Trophäe verwendet, daß eine Art Schlange von

krystallifirtemBorar darum gelegt ist, die den Alaun überragt nnd als ihren Kopf eine schöneKrt)stallisa-
tion von Kupfervitriol trägt. Als Ornament des Fußes der Alauntonne dienen Krystallisationen von Eisen-
vitriol, gelbem und rothem Blutlaugensalz te. Von diesen Krystallen finden sich in anderen Theilen dieser
chemischen Abtheilung indessen bedeutend schönereEremplare. -

«

Aeußerstprachtvoll ist die Ansstellung der Anilinfarben von Perkins, dem Entdecker derselben,und von

Maule u. Nicholson. Letzterehaben eine Krone von essigsauremRosanilin (Fuchsin) ausgestellt, die einen Werth
von 50,000 Thlr (?) besitzt. Perkins u. Comp· stellen unter anderem eine Flasche mit Steinkohlentheer au.f,-
aus dessenJnhalt matt ea. 12 Gran Anilin erhalten könnte. Auf der entgegengesetztenSeite ist ein gleich
großesGefäß angebracht, das mit Wasser gefüllt ist, welches durch 1 Gran Fuchsin aus das Prachtvollste
roth gefärbtist.

(

Eine großeAuswahl herrscht in den verschiedenartigstenEssigarten und essigsaurenSalzen. Wegen
des hohen Preises des Spiritus in England wird selbst der Tafelesstg ans Holzessigdargestellt. Man ge-
winnt diesen, indem man Sägespähne, Riickständevon Farbhölzerntc. in eisernen Retorten destillirt. Um
der schlechtenWärmeleitungs-Fähigkeitdieser pulverigen Substanzen willen, ist man gezwungen, siein den

Retpkten Vielfachzu wenden. Dies geschieht am einfachsten durch. eine Schnecke von starkem Eisenblech,
welche die auf der einen Seite einfallenden Spähne durch dieganze Retortenlängeführt. Sie werden aus
diesem Wege vollständigverkohlt, und fallen am Ende in ein untergesetztesGefäß mit Wasser,während die

Destillationsproduktedurch ein aufgesetztesRohr abziehen. «

Robert nnd Dale stellen aus Sägespähnendurch Mischen mit Aetznatron nnd Erhitzen auf 200 0 C.
sehr reine Oralsäure her.

Herr Crooke hat das durch Spektralanalyse in neuesterZeit entdeckte Metall, Tl)allium, als Oryd
und schwefeIfauxesSalz- ansgestellt. Herr Maeferlane ausgezeichneteKrystalle von Codein aus dem Opium·

Zahlreiche nnd bedeutende Sodafabriken sind durch sehr schöne caleinirte und krystallisirteSoda
auf der Aussteaung vertreten White u· Comp· liefern vorzüglichessaurcs chroutsautes Kali. Das Metau
Natrium, das früher 5 Thit-. per Loth kostete-ist in großen Masse-I ausgestellt durch Bcll U- Brothers zu
Neweastle. Es kostet jetzt 1 Thlr. per PflMds Dies ist die Firma, welche in England das Alumininm
allein darstellt. Ein neues Präparat ist die kieselsanreThonerde, die krhstallinischund glasähnlichist. Man
erhält sie, indem man Lösungenvon kieselsautcmNatwu Und Thvncrde-Natron mit einander mischt. Bringt
man beide Lösungen sehr verdünnt zusammen,so bleibt die kieselsaureThonerde längereZeit ungefällt,und
kann man dieseFlüssigkeitz. B. in der Färberei und Druckerei, besonders aber zur Verkieselungvon Steinen,
zur DarstellungkünstlicherSteine sehr nützlichverwenden.

Sehr interessant ist auch die Ausstellung übermangansaurenKalis durch Cundy zu Vatiersea, das
ganz ausgezeichnetdesinsieirend wirkt ; das triibste Gossenwasser wird dadurch farblos,—hellund wohl-
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ichmeckend. Zur Reinigung der Luft in Krankenzimmernist eine Lösung dieses Präparats von vortreff-
licher Wirkung.

Schließlichfind noch die ausgezeichnetenOpiumpräparatevon Smith u. Comp» die Produkte aus

Seetang (Essigfäure, Naphta, Photogen, Holzgeist&c.), der Fischdüngervon Withwortl), endlich die ver-

schiedenenFarbstoffe, Krapp, Garancine,Muroryd ec, vom anney in Manchester zu erwähnen-

Ermittelungdes EigengewichtsfesterKörperdurch Schweben
Vom Grafen Schafsgotsch.

«

Als Specialabdruck aus den Poggendorf’schenAnnalen erhielt die Red. durch die Freundlichkeit
des Herrn Verfassers einige Mittheilungen über den betreffenden Gegenstand, der z« B— für Juweliere von

großem Interesse sein dürfte, z. B. um verwandte Edelsteine von einander zu unterscheiden.
"

Man bringt die zu untersuchenden Substanzen in eine Flüssigkeitvon höheremfpcci Gewicht,auf
der sie schwimmen,und versetzt diese so lange mit destillirtem Wasser, resp. anderen spec. leichteren Flüssig-
keiten, bis sie zu sinken anfangen, woraus man endlich durch Umrühren mit einem Glasstabe, der mit der

fchwereren Flüssigkeitbefeuchtet ist, das spec. Gewicht so regulirt, daß die Substanzeu eben darin schweben«
Jst dies geschehen,die Flüssigkeitauch auf eine bestimmteTemperatur (17IX20C.) gebracht,so nimmt man

mit einer trocknen, vorher tarirten Pipette ein bestimmtesVolumen Flüssigkeit,z. B. 5 C.-Ceutimeter heraus,
läßt sie in ein ebenfalls tarirtes Reagensröhrchenfließen,bringt das Ganze, die Pipette im Reagensröhrchen
steckend,iii senkrechter Stellung auf die Waage, und dividirt die Anzahl Grammen durch die Zahl der an-

gewendeten C.-Centimeter, wodurch man unmittelbar das spec. Gewicht der Flüssigkeitund damit das des

darin schwimmendenKörper sindet.
Bei Mineralien und Juwelen von nicht höheremspec. Gewicht als 3,3 kann man sich am besten

einer conc. Auflösung von Quecksilberoxydin Salpetersäure bedienen, die man mit verdünnter Salpeter-
säure verdünnt.

Manche einander ähnliche Mineralien und Juwelen , z. B. Chrysoberylle und gelbe Berylle,
Amethyst und gebrannter Topas können durch einfaches Einwerfen in solche Lösung von einander unter-

schieden und gesondert werden. H. s.

Vermischtess
Die Dampfspritzen, obwohl von ungemein kräftiger

Wirkung und großeMassen Wassers schaffend, haben bis

jetzt nur in seltenen Fällen Anwendung gefunden, indem es

immer zu lange dauert, ehe sie genügendDampf geben.
War es auch möglichgeworden, durch die Construktion der

Kessel und heftiges Feuer die Dampfentwickelung binnen

wenig mehr als 15 Minuten zu bewirken, so war diese Zeit
doch noch immer zu lang, um mit Erfolg gleich im Anfang
das Feuer u bekämpfen. Gleichzeitigwirkte die rapide Er-

hitzungnachtheiligauf die Kessel ein.

Jetzt hat man in London die sehr einfache Abhülfe ge-
troffen, daß man das einmal zum Kochen erhitzteWasser im

Kessel durch eine in den Feuerraum eingeführtekleine Gas-
stamme bei verschlossenem Abzugsrohr immer nahezu am

Kochen erhält. Jst der Kessel gegen die Ausstrahlung der
Wärme durch sorgfältigeEinhüllung gut verwahrt, so genügt
schon eine sehr geringe Gasmenge, um die Siedetemperatur
zu unterhalten. Beicht Feuer aus, so werden die, wo mög-
lich schon im Feuerraume angehäuften leichten Brennrnate-
rialien entzündet, die Pferde vorgelegt und während der

Fahrt gefeuert, so daß bei der Ankunft an der Brandstelle
schon genug Dampf vorhanden ist, um die Maschine sofort
in Betrieb zu setzen. Die Lösung der Frage ist so einfach,
daß man sich wundern muß, daß man nicht schon lange aus
dieses Mittel verfallen ist.

lDie Kartoffelkrankheit durch Steinkjohlentheer
verhindert.] Lemaire mischt 2 Procent Stetnkohlentheer
mit Erde und breitet diese Mischung über den Boden, gräbt
sie 8 Zoll tief ein, und pflanzt nun die Kartoffelhineim
Keine einzigeder Pflanzen wurde von der Kartoffelkrankheit
befallen, w hrend ein unmittelbar angrenzendes Feldstückstark
von der Krankheit heimgesucht war. Es ist dies ein ein-

facher, leicht«zu wiederholenderVersuch, der nähereAufmerk-
samkeit verdient.

stimmten-.

Wie ist dem Nothftande des Handwerkers abzuhelfens
Von H. Müller, Kreisgerichtsrath in Brieg. Breslau,
bei Maruschke u. Behrendt. 80. 55 S.

Jn dem Brieger neuen Wochenblatte, jetzt Oderzeitung,
erschienen von dem geehrten Herrn Verfasser eine Reihe die

Handwerkerfrage betreffender Artikel, die in Folge zahlreicher
laut werdender Wünsche in ein besonderes Heftchen ufam-
mengefaßtwurden. Wir begrüßenden Herrn Verfa er mit

Freuden als einen rüstigenKämpfer in dem Streite für
eine richtigevolkswirthschaftlicheEntwickelung unseres ehren-

werthen Handwerkerstandes Es würde eine allgemeine, kaum

je wieder einzubringendeCalamität für unser deutschesVater-
land sein, wenn dieser wichtigsteBestandtheil des Kerus un-

serer Nation, des Vürgerftandes,wirklich dem Verfalle,dem

Proletariate entgegenginge. So schlimm freilich,wie Manche
fürchten, ist es noch nicht, doch ist es eine der wichtigsten
Aufgaben, die Mittel und Wege zu suchen-W»Iedem drohen-
den Nothstande der Handwerker abzuhelfeuset. Wir können
den Kern der Frage mit einigen wenigen Worten des vor-

liegendenSchristchens (S. 28),datjlegeUiVom Staate kann
man ,,Gewerbefreiheit, FreizügigkettAbschaffungder Wucher-
gesetzeund Erweiterung des Handelsverkehrs(nach unserer
Ansicht noch Verbesserung und Erweiterungdes technischen
Unterrichts), vom Handwerker selbst die nöthige Selbsthülfe
durch Bildun von Handwerker- und Gewerbe-Vereinen zur

Hebung der Jntelligenz, durch,Zufammentretenzu Rohstoss--
Vorschuß-und Verkaufs-Associatconenzur Hebung des Cre-

dits und Ersparung unnöthtgkkSpeer verlangen. Die Vor-

theile dieser Institutionen- Vle Nothwendigkeitderselben, um

dem Handwerker die Coneurrenzmit der Fabrikarbett und

der Arbeit des Anstandeszu ermöglichen,ist in dem vorlie-

genden Schriftchenm ungemeinpopulärer und anfprechender
Form nachgewtesen. Ein genaues Studium desselben dürfte
manchen Gegner der neuen volkswirthschaftlichenEntwickelung
im Handwerkerstandebekehren. II. S.
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